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Die Zwangsassimilierung der tiirkischen Minderheit unter Schivkov

National-Sozialismus
in
Bulgarien

In Bulgarien hat man in den letzten Monaten
den tirkischen Bevélkerungsteil mit Gewalt
der bulgarischen Mehrheit angeglichen. Wo
sich die Betroffenen weigerten, die nominell
freiwillige Ubung mitzumachen, ist es zu Blut-
vergiessen gekommen. Wir bringen dazu ei-
nen Beitrag, den die bulgarische Exilzeit-

schrift «Nasch Pat» (Sydney) in ihrer Mai-
nummer veréffentlicht hat. Es handelt sich
um eine Korrespondenz aus Bulgarien. Der.
Autor Hassan Mechmedoglu (wahrscheinlich
ein Pseudonym) ist ein bulgarischer Tiirke aus
dem tiirkischen Siedlungsgebiet Deliorman.
(Klammerbemerkungen von uns)

Das, was die fritheren profaschistischen Regie-
rungen sich nicht zu tun getrauten, das wird
nun von der gegenwirtigen Diktatur verwirk-
licht: die gewaltsame Assimilierung aller Min-
derheiten. Die Partei hat sich zum Ziel gesetzt,
die bulgarischen Untertanen zu einer «ethni-
schen Einheit» zu verschmelzen, als Beigabe
zur «moralisch-politischen» Einheit, die ohne-
hin proklamiert wird. -

Nach den Mazedoniern, den Zigeunern und
den Pomaken (Bulgaren, welche vor 500 Jahren
die mohammedanische Religion ihrer tiirki-
schen Eroberer annehmen mussten und sich
heute als Tiirken fiihlen; Anm.) sind nun die
Tirken an der Reihe. Sie machen 10 bis 15%
der Gesamtbevolkerung Bulgariens (9 Mio Ein-
wohner) aus. Sie werden nach tiirkischem Vor-
bild in umgekehrter Anwendung zwangsbe-
kehrt.

Die Vorginger dieser Politik sind seinerzeit die
osmanischen Eroberer gewesen. Sie machten
im Mittelalter die Einwohner der von ihnen un-
terworfenen Gebiete zu «Pomaken». Indessen
hatten jene Sultane eine Entschuldigung: Sie
handelten im damaligen Zeitgeist, eingebettet
in die dunklen Jahrhunderte der Sklaverei. Der
Hintergrund der heutigen Herrscher ist der
reale Sozialismus. :

Im sozialistischen Bulgarien ist die Politik der
Machthaber nicht neu, die Assimilierung der

Tirken gewaltsam voranzutreiben und gleich-
zeitig die nationalistischen Leidenschaften der
Bevélkerung zu schiiren. Neu sind die erzwun-
genen Namensidnderungen, die 1984/85 zu
Blutvergiessen gefiihrt haben. Aber unvermit-
telt kamen sie nicht. Die 1947 von der soge-
nannten «Dimitrov-Verfassung» proklamierten
Rechte, Freiheiten und Garantien fiir die ethni-
schen Minderheiten erwiesen sich schon friith
als fiktiv. Allerdings gilt das gleiche auch fiir
die Rechte der iibrigen Bevolkerung,

Von der Diskriminierung . . .

Parallel zur propagandistischen Demagogie
kam es gegeniiber der tiirkischen Bevélkerung
schon bald zu Diskriminierungen, Erniedrigun-
gen und Repressionen. In den Ortschaften mit
gemischter Bevolkerung legte man bereits 1947
die tiirkischen Schulen mit den bulgarischen
zusammen, und 1974 wurde dann die tiirkische
Sprache iiberhaupt aus dem Schulprogramm
ausgeschlossen.

In Bulgarien werden die Militirdienstpflichti-
gen aus dem tiirkischen Bevilkerungsteil dem
sogenannten «Arbeitsdienst» zugeteilt, dhnlich
wie Trinker oder somstige unzuverldssige Ele-
mente. Auch im Zivilleben ‘spielen die Tiirken
die Rolle von Parias in der bulgarischen Ge-
sellschaft. Thnen iiberldsst man in der Regel die
am schlechtesten bezahlte Arbeit.

Fiir die tiirkische Minderheit gibt es in Sofia

die Zeitung «Jeni aschak», die selbstverstind-

lich linientreu ist und war. Aber trotz ihres de-

voten Tones wurde sie zunichst zur Zweispra-

chigkeit umgestaltet, und seit dem 31. Januar

dieses Jahres erscheint sie nur noch in bulgari-
__scher Sprache.

Moslemfrauen in Bulgarien.
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Man hat in Bulgarien alle tiirkischen Kultur-
zentren aufgeldst, und das gleiche Schicksal
ereilt nun die paar hundert Schulen in den tiir-
kischen Dérfern. Direkt zerstort wurden viele
Moscheen, was sich allerdings kontraproduktiv
ausgewirkt hat, denn der religiose Fanatismus
wurde dadurch nur verstirkt, wihrend die Par-
teiagitatoren vergeblich versuchen, die Rolle
der Hodschas (mohammedanische Priester) zu
iibernchmen. Die Radiosendungen aus dem
Ausland in tiirkischer Sprache werden gestort.

.. . zum blutigen Terror

So war das Umfeld vorbereitet, als die Diktatur
daranging, den Angehorigen der tiirkischen
Minderheit auch noch ihre angestammten Na-
men zu nehmen, was dann direkt zu Mord und
Terror gefiihrt hat.

Die Kampagne zur Abschaffung der tiirkischen
Namen wurde der Polizei und der Armee an-
vertraut. Polizeibeamte bringen den Familien
vorgedruckte Antragsformulare zur Namens-
#nderung mit Rubriken fiir simtliche Familien-
angehorige, vom Wickelkind bis zum Greis.
Eine Musterkollektion von bulgarischen Na-
men wird mitgeliefert.

Gleichzeitig konfisziert man alle Dokumente

mit den hergebrachten Namen: Fiihrerscheine, |

Taufscheine und sogar die Todesurkunden fiir
die zwei letzten Generationen.

Zur Auswahl iiberldsst man den Betroffenen
bulgarische Namen, die entweder christlich
(orthodox) oder marxistisch beglaubigt und ka-
nonisiert sind.

Die gewaltsame Assimilierungskampagne trifft
oft auf Widerstand, der wiederum zu Blutver-
giessen fithrt. Nach Angaben des Innenministe-
riums sind im Verlauf der letzten fiinf Monate
(Dezember 1984 bis April 1985) iiber 300 Tiir-
ken und ein Dutzend Polizisten umgekommen.

Ein Akt in diesem Drama hat sich im Dorfe Ja-
balkowo im Deliorman (nordbulgarisches Ge-
biet mit kompakter tiirkischer Bevolkerung) am
12. Januar 1985 abgespielt. Er ist mir von ei-
nem Augenzeugen berichtet worden.

Ungefahr um 3 Uhr morgens seien die 1800
Dorfbewohner von Polizisten und Soldaten
aufgeweckt worden - mit Fusstritten und Kol-
benschligen. Militdr- und Polizeieinheiten
stirmten die Hauser und zerrten die Leute von
ihren Lagern. Danach wurde die «freiwillige
Namensénderung durchgefiihrt», wie man das
an Pressekonferenzen nennt, mit Hilfe von Ma-
schinenpistolen nach bester Tschekistenmanier
(Tschekist ist die landlaufige Bezeichnung fiir
KGB-Angehéorige).

Wer sich weigerte, die Formulare zu unter-
zeichnen, wurde brutal zusammengeschlagen.
Einige Frauen wurden vor den Augen ihrer
Minner und Kinder vergewaltigt.

Die Regierung ihrerseits hat alle Vorkehrungen
getroffen, damit die Details der freiwilligen
Namensanderungen nicht bekannt werden.
Man lisst keine Auslinder in die betroffenen
Gebiete, weder Journalisten und Touristen
noch gar Verwandte. L

Der Stand der Technologie in der Sowjetunion

Herrenlose Computer

Die sowjetischen Computer_sind gut, aber
ihre Bedienung ist schlecht. Das jedenfalls
beklagt die Sowjetpresse. Die Rede ist dabei
nur vom zivilen Sektor.

Sowjetische Spezialisten sind -der Ansicht, dass
zwar die Zahl der elektronischen Rechenma-
schinen in den Betrieben und den wissenschaft-
lichen Institutionen bereits sehr gross ist und
weiter zunimmt, ihre Nutzung aber vollig unge-
niigend ist. Wie das in der Praxis aussieht,
schildert der Direktor einer Computerfabrik in
Rjasan (J. Semzow in der Zeitung «Trud»,
12. 5.1985): «Oft verfiigt ein Industriebetrieb
iiber eine elektronische Rechenmaschine, die
imstande ist, die ganze Buchhaltung des Betrie-
bes zu ersetzén und die Betriebsfithrung effi-
zienter zu gestalten. Der Computer steht aber
unbenutzt oder erfiillt nur einfache und primi-
tive Operationen.»

Der unzweckmadssige Einsatz teurer Computer
wird auf subjektive und objektive Schwierigkei-
ten zuriickgefiihrt: « Uber Computer verfiigen
oft Leute, die sich weder fiir die moderne Tech-
nologie noch fiir fortschrittliche Methoden der
Betriebsfiihrung interessieren. Sie stellen die
Rechenmaschinen nur deshalb auf, um nicht
als riickstdndig bezeichnet zu werden, fiihren
aber ihre Rechenoperationen weiterhin mit
dem Zahlrahmen aus.» Es geht also um die
psychologische Einstellung, um die fehlende
Bereitschaft, auf neue Methoden der Betriebs-
filhrung umzustellen.

Das fiihrt dann dazu, dass z. B. «im Gebiet
Rjasan trotz zahlreicher vorhandener Compu-

Betriebsschule bei
den Kiewer Werken
fir Computertechnik
und
Kontrolimaschinen.

ter fiir Rechnungsfiihrung und Buchhaltung in
den letzten Jahren die Zahl der Angestellten in
diesem Bereich (Buchhaltung) um 1000 Perso-
nen zugenommen hat».

Der Leiter des Informations-Rechenzentrums
der Ukraine, V. Piwen («Literaturnaja gaseta»
12. 6. 1985), kritisiert, dass teure importierte
Computer nicht oder nicht voll eingesetzt wer-
den: «In der elektrotechnischen Fabrik in Arte-
mowsk stehen seit Jahren in Kisten verpackt
Buchhaltungsmaschinen aus der DDR...
Teure Rechenmaschinen verstauben im Arznei-
mittellager und im Erdollager der Stadt...
Kollegen aus anderen Stiadten und Republiken
berichten iiber die gleichen Missstande.»

Dabei haben Fachleute. ausgerechnet, dass die
Nichtbenutzung einer einfachen elektronischen
Rechenmaschine in der Stunde 35 bis 75 Rubel
kostet. Das sind die reinen Amortisationsko-
sten. Da man aber aus technischen Griinden
(Stromnetzbelastung bei Aus- und Einschal-
tung) die Computer auch bei selten Beniitzung
nicht ausschaltet, werden von einer Rechenma-
schine stiindlich 15 bis 20 kW Energie ver-
braucht. Bei der grossen Zahl der ungeniigend
ausgenutzten Computer im Land bedeutet das,
dass ein grosses Elektrizitdtswerk jahrelang fiir
den Leerlauf der Rechenmaschinen Energie
produziert.

X OHAEHCRTONM



	National-Sozialismus in Bulgarien : die Zwangsassimilierung der türkischen Minderheit unter Schivkov

